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des Schummelns, der Plagiate und weiterer
akademischer Qualifikations‚abkürzungen’ –
immer Rothblatt zufolge – gestiegen; je struk-
turierter und zeitlich dichter die Leistungs-
nachweise sind (und in diesem Sinn, je „hö-
her“ der Standard), desto größer die Wahr-
scheinlichkeit unaufrichtiger Vorgehensweisen
und desto schwieriger werde es letztlich, die
Qualität einer Leistung überhaupt noch rich-
tig einzuschätzen. Im Gegensatz dazu habe das
mündliche Examen traditionell einen ganz
anders einzuschätzenden Charakter aufgewie-
sen und war auch bis in das 18. Jahrhundert
hinein die einzige Prüfungsform (S. 118).
Rothblatt versucht, anhand einer Vielzahl
von konkreten historischen Beispielen zu zei-
gen, dass sich Großbritannien im Laufe der
Geschichte in seiner permanenten Suche nach
Strukturen, Systemen und einer Politik, die im
Bildungsbereich sowohl Chancengleichheit
bzw. -gerechtigkeit als auch die Entdeckung
und Förderung von talentierten Schülerinnen
und Schülern ermöglichen soll(te), immer
mehr den USA angeglichen habe: „Like in the
USA, that search is at times angry, at times ca-
reless, at times unthinking and absolutely in-
consistent“ (S. 340). In dieser Suche ermögli-
che vor allem das meritokratische Motiv und
Prinzip der Liberaldemokratie jene Erneue-
rung und Kreativität, die für eine kompetitive
Marktwirtschaft in einer globalisierten Welt
unerlässlich seien: Dazu sei nicht nur eine ho-
he Schulqualität notwendig, sondern auch die
Auslese nach Fähigkeit, legitime und valide
Maße der Auslese sowie sozial und individuell
verträgliche Übertrittspraktiken im Bildungs-
system. Die elitäre und meritokratische Selek-
tion müsste aber durch – permanente – Re-
formaktivitäten in Schranken gehalten wer-
den. Es sei dazu ein Qualitätsdiskurs erforder-
lich, der im Grunde gar nicht auf fruchtbare
Weise geführt werden könne, da das Dilemma
zwischen Leistungsprinzip und Gleichheits-
prinzip jede Organisation und Institution –
Regierung, Privatwirtschaft, die Professionen,
die Gerichtshöfe, die Schulen und Universitä-
ten – erfasse und vor fundamentale Fragen
stelle, welche insbesondere die Definition von
demokratischen Werten und ihren Auswir-
kungen bei konkreten Anwendungen betref-
fen. So wenig wie den Amerikanern sei es den
Briten möglich geworden, eine konsistente
Bildungspolitik zu etablieren. Ein wichtiger
Unterschied bleibe allerdings, nämlich dass
dirigistische Regierungen „always imagine that
they have the wisdom, the knowledge and the
ability to rearrange inherited institutions ac-
cording to untested notions of how social tar-
gets might be achieved under the challenges of
mass access education” (S. 341), und – wenn
auch nicht im Duktus des beleidigten
Bildungshistorikers –: “History is ignored –
actually, it is defiantly discarded” (ebd.).
Abschließend kann Rothblatt nur noch
festhalten – und der Leser ist ihm für diese
Einsicht etwas schuldig –, dass unlösbare
Probleme auch nicht gelöst werden können.
„It is my contention that the issues cannot be
solved since they are inherent” (S. 341). Den-
noch gibt es noch eine – fast – gute Botschaft:
„Nevertheless, it is possible that at the very
least they can be better understood and there-
fore dealt with more soberly and sensibly, with
less anger and fewer ideological prescriptions
and simplistic assumptions” (ebd). Plurale Ge-
sellschaften würden plurale Antworten erfor-
dern, diese seien immer auch “contradictory
and incomplete” (S. 341). Mit der Lektüre von
Rothblatts Studie kann jeder seine bildungs-
politische Ratlosigkeit vertiefen, bereichern
und verfeinern. Wer die Tiefe der Ratlosigkeit
meiden möchte, kann es mit der Höhe der
Konfusion versuchen – ganz im Sinne von:
„We are still confused, but on a higher level“.
Prof. Dr. Roland Reichenbach
Institut für Erziehungswissenschaft,
Westfälische Wilhelms-Universität Münster,
Georgskommende 26, 48143 Münster
E-Mail: reichenb@uni-muenster.de
Dieter Spanhel: Medienerziehung. Erziehungs-
und Bildungsaufgaben in der Mediengesell-
schaft. (Handbuch Medienpädagogik, Band 3,
hrsg. von Horst Dichanz/Bardo Herzig/Johan-
nes Magenheim/Dieter Spanhel/Gerhard Tu-
lodziecki) Stuttgart: Klett-Cotta 2006. 336 S.,
EUR 25,–.
Seit etlichen Jahren liegen Einführungen und
Grundlagen zur Medienpädagogik vor. Diese
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stehen zumeinst in dem Bemühen, den Ge-
genstand an sich zu klären und verschiedene
Gesichtspunkte in diesem Kontext zu fokus-
sieren. Reihen, die Kernthemen und einzelne
Aspekte der Medienpädagogik systematisch
beleuchten, liegen indes bisher kaum vor. Ein
solcher Versuch, das medienpädagogische Feld
umfassend und theoretisch zu vermessen, wird
von der Reihe „Handbuch Medienpädagogik“
vorgenommen, die sich der wachsenden Be-
deutung von Medien für die Gesellschaftsmit-
glieder und den damit zusammenhängenden
Herausforderungen für eine ambitionierte
Medienpädagogik stellen möchte. Den Her-
ausgebern und der Konzeption der bisherigen
Bände ist zunächst einmal die Schulnähe an-
zumerken, da insbesondere institutionalisierte
Lehr-Lern-Kontexte angesprochen werden.
Bereits erschienen ist der Band zur Mediendi-
daktik1 sowie der vorliegende Band von Span-
hels von „Medienerziehung“, während die
Bände „Medienpädagogik – Grundlage, For-
schung und Lehre“, „Informatische Bildung –
Digitale Medien in der Schule“ sowie „Medien
in Bildungseinrichtungen – Entwicklung von
Erziehungs- und Bildungsprofilen“ in den bei-
den nächsten Jahren herauskommen sollen
und durchaus Ambitionen zeigen, das Feld zu
öffnen. Während in außerschulischen me-
dienpädagogischen Konzeptionen die klassi-
sche medienpädagogische Unterscheidung in
die vier Teilbereiche Medienerziehung, Me-
diendidaktik, Medienkunde und Medienfor-
schung genauso anerkannt ist wie in schuli-
schen Zugängen, so erfährt der Medienerzie-
hungsbegriff im außerschulischen Bereich bis-
lang doch eine gewisse Vernachlässigung bis
dahin, dass der Begriff kaum verwendet wird,
sondern eher von Medienbildung, Vermitt-
lungsformen und Medienkompetenz die Rede
ist.
Dieter Spanhels Anspruch ist es nun, einen
umfassenden theoretischen Bezugsrahmen für
die alltägliche Medienerziehung in pädago-
gischen Institutionen herzustellen, um so
Professionellen in pädagogischen Handlungs-
1 Tulodziecki, G./Herzig, B. (2004): Medien-
didaktik (Handbuch Medienpädagogik,
Bd. 2). Stuttgart: Klett-Cotta
feldern eine fundierte medienerzieherische
Grundlage zu liefern. Was Spanhel damit an-
strebt, sind im Grunde keine gänzlich neuen
Inhalte zur Medienerziehung, vielmehr bietet
er einen systematischen Zugriff an, mit dessen
Hilfe er medienpädagogische Begründungen
in einen Gesamtzusammenhang stellt. Sein
theoretischer Referenzrahmen stellt dabei die
Systemtheorie dar, die er erfrischend verständ-
lich und mit Beispielen aus der Erziehungs-
praxis versehen für sein Konzept der Medien-
erziehung fruchtbar macht.
Das erste Kapitel führt unter (system-)
theoretischer Perspektive in die begrifflichen
Grundlagen seines Konzepts der Medienerzie-
hung ein. Eröffnet wird seine Sichtweise gera-
de bei diesen eher abstrakten Zugängen des
ersten Kapitels anhand von Fallbeispielen. So
erläutert er über die Darstellung einer Pro-
jektkonzeption und -realisation einer zehn-
stündigen Biologie-Unterrichtseinheit (bei der
ein medienerzieherischer Anteil enthalten ist)
zentrale systemtheoretische Termini und bin-
det diese ein in eine mögliche Betrachtungs-
weise dieses komplexen Sachverhaltes. Ent-
faltet werden so die vielfältigen Wechselwir-
kungsprozesse zwischen den personalen und
sozialen Systemen und ihren Umwelten. Es
geht darum, die Wirkungsweisen symbolischer
Sinnsysteme als Steuerungsfaktoren zu erken-
nen und eine Medienerziehung in diesem Sin-
ne als spezifische Präferenzordnung zu be-
schreiben mit einem damit verbundenen
„System aus Werten, Normen, Erkenntnissen,
Regeln und Handlungsorientierungen, das die
Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungs-
weisen von Erzieherinnen und Erziehern in
medienpädagogischen Praxisfeldern steuert“
(S. 35). Auch der zweite Abschnitt über den
Entwicklungsprozess bei Heranwachsenden als
primärer Bezugsrahmen für Medienerziehung
wird unter dieser systemtheoretischen Per-
spektive neu konzeptioniert. Es geht um die
Frage, welche Faktoren den Entwicklungspro-
zess von außen beeinflussen, oder systemtheo-
retisch gesprochen: es geht um die Ausein-
andersetzung des psychischen Systems mit
relevanten Umwelten wie der dinglichen Um-
welt, den sozialen Systemen und den symbo-
lischen Sinnsystemen der Medien. Für die
Medienerziehung ist es dann interessant zu
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wissen, an welchen Stellen die Medien auf den
intern gesteuerten Entwicklungsprozess bei
Kindern und Jugendlichen einwirken und wel-
che Aufgaben sich in diesem Kontext für die
Medienerziehung ergeben. Medienerziehung
als Sonderfall der Erziehung ist insofern eine
Reaktion auf die funktionale Ausdifferenzie-
rung der Gesellschaft und hier insbesondere
die explosionsartige Vermehrung der symboli-
schen – medialen – Sinnwelten. Die Aufga-
benbereiche von Medienerziehung liegen so
gesehen bei der Hilfe zur Aneignung von Welt,
auch im Sinne einer Reduktion von Umwelt-
komplexität, bei der Hilfe zur Integration in
die sozialen Systeme und zur Teilhabe am so-
zialen Leben sowie bei der Hilfe zur selbst-
ständigen Bewältigung der Entwicklungsauf-
gaben und nicht zuletzt beim Aufbau der
Identität unter Berücksichtigung der medialen
Sinnwelten. Medienerziehung leistet damit ei-
nen Beitrag zur Entwicklung einer eigenen
Präferenzordnung der Kinder. Neben dem
Entwicklungsbegriff führt Spanhel dann auch
den Medienbegriff im dritten Theorieab-
schnitt systemtheoretisch ein. Zu recht weist er
darauf hin, dass in den meisten Einführungen
der Medienpädagogik der Medienbegriff und
auch der Kommunikationsbegriff kaum theo-
retisch eingeführt werden. Spanhel kommt es
aber vor allem darauf an, die Leistungen eines
Mediums in Kommunikationsprozessen zu
untersuchen und sie im Anschluss an Boeck-
mann2 zu differenzieren nach den verwende-
ten Zeichensystemen (kognitiv-semiotische
Komponente), den Signalsystemen (materiell-
sensorische Komponente) und dem Kontakt,
also das physisch-psychische Engagement der
Kommunikationspartner. Die dreifache Funk-
tion der Medien für den Menschen besteht
dann in der Verständigung über die Außen-
welt, die sozialen Beziehungsmuster und das
persönliche Erleben. Die Revolutionierung
durch die Informations- und Kommunika-
tionstechnologien hat insofern vor allem auf
der Signalebene stattgefunden, wirken dann
allerdings zurück auf die Ebene der Zeichen
2 Boeckmann, K. (1994): Unser Weltbild aus
Zeichen. Zur Theorie der Kommunika-
tionsmedien. Wien: Braunmüller
und des Kontakts. Im letzten theoretischen
Abschnitt wird schließlich ein anthropologi-
scher Zusammenhang zwischen Medien und
Erziehung hergestellt, Spanhel widmet sich
hier letztlich der Frage „Welche Lernleistungen
müssen die Heranwachsenden und welche Er-
ziehungsleistungen muss die Gesellschaft
erbringen, damit der Mensch die in der heuti-
gen Medienwelt gegebenen Möglichkeiten des
Menschseins ausschöpfen und mit den Me-
dien verbundene Herausforderungen, Prob-
leme und Gefährdungen überwinden kann?“
(S. 81). Er geht dabei auf die neuen Lernan-
forderungen aufgrund der veränderten For-
men des Zeichengebrauchs ein und themati-
siert den Zusammenhang von Lernchancen,
gesteigerter Lernfähigkeit und Lernzwänge, die
auf eine wachsende Bedeutung der Fähigkeit
zur Selbstorganisation und Selbststeuerung
des Lernens hinweist. Letztlich, so das Credo,
muss Medienerziehung als Bildungsprozess
auf den ganzen Lebenslauf verstanden werden
und somit ihre Aufgabe alterstufenübergrei-
fend orientieren.
Das – empirisch inspirierte – zweite Kapi-
tel befasst sich mit den Kontexten der Medien-
erziehung im Erziehungsprozess und damit
mit den gesellschaftlichen Rahmenbedingun-
gen und dem Prozess der Mediensozialisation.
Auch hier geht Spanhel immer wieder von ak-
tuellen Beispielen aus wie etwa einem Artikel
zur „Medienverwahrlosung“ der Jugendlichen.
Mit Hilfe detaillierter empirischer Daten ge-
lingt es ihm, theoretisch begründetet und em-
pirisch fundierte Modelle zu entwickeln, etwa
zur Bedeutung des Kontextes bei der Ausei-
nandersetzung mit dem Medientext. Ganz
aufschlussreich ist hier, wie er die eigens auf
Jugendliche ausgerichteten Medienverbund-
systeme als „symbolisch generalisierte Kom-
munikationsmedien“ analysiert, die nicht nur
eine Botschaft übermitteln, sondern „zugleich
als Motivationsmittel fungieren, um die An-
nahme dieses Inhalts bei den Heranwachsen-
den sicherzustellen“ (S. 110). Spanhel zeigt
recht anschaulich, dass die Massenmedien zu
einer zentralen Sinngebungsagentur avanciert
sind, was letztlich zu der pädagogischen Frage
führt, wie Kinder und Jugendliche in diesen
Kontexten der Mediengesellschaft ihre eigene
Identität aufbauen und zu einer intellektuellen
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und moralischen Autonomie gelangen. Diesen
Fragen der Mediensozialisation und damit den
„Leistungen der Medien als symbolische Sinn-
systeme bei der Integration der nachwachsen-
den Generation in die Gesellschaft und ihre
Sozialsysteme“ (S.111) geht Spanhel detaillier-
ter über Altersstufen nach, dem frühen Kin-
desalter, dem Kindes- und dem Jugendalter.
Den Grund, sich so ausführlich mit Medienso-
zialisation in diesem Kontext zu beschäftigen,
liegt für ihn darin begründet, dass die Me-
dienerziehung erst aus dem Bezugsrahmen der
Sozialisatonsspezifika ihre konkreten Aufga-
ben- und Zielorientierungen ableiten kann.
Gleichwohl Spanhel sehr eindrücklich auf die
Bedeutung der Medien hinsichtlich der Kons-
truktion, der jeweiligen Entwicklungsaufgaben
sowie auf familiale und jugendspezifische
Kontexte des medialen Handlungsrahmens
eingeht, weist er auch auf die Grenzen der
Mediensozialisation hin und damit auf die
Notwendigkeit der Rückkopplung von media-
ler Welt zur realen Welt, die über stabile
Orientierungen und Beziehungen gewährleis-
tet sein muss.
Nach diesen theoretischen und empiri-
schen Grundlegungen gelangt Spanhel im –
normativ angelegten – dritten Kapitel zum
Kern seines Anliegens, den Aufgaben und Zie-
len der Medienerziehung. Aus systemtheoreti-
scher Sicht definiert er diesen Gegenstand als
symbolisches Sinnsystem, das auf die intellek-
tuelle und soziale Entwicklung in Verbindung
mit einer Präferenzordnung an Werten, Zielen
und Handlungsorientierungen abhebt. Letzt-
lich ist das Ziel jeder Medienerziehung die
Prävention und Kompensation von Sozialisa-
tionsdefiziten. Diese ist jedoch nicht kausal-
mechanisch misszuverstehen, sondern Me-
dienerziehung basiert in diesem Sinne auf
einem allgemeinen Konzept von Medienbil-
dung. Erst auf dieser Grundlage entwickelt
Spanhel dann seine Vorstellung einer wertori-
entierten Medienerziehung, die ein Plädoyer
für eine Offenlegung und Reflexion der Wer-
tebasis von Beurteilungen und Handlungsent-
scheidungen der Erziehenden darstellt. Die
einzelnen Aufgaben der Medienerziehung
werden dreifach anthropologisch begründet,
hinsichtlich der Fähigkeiten bei der Konstitu-
ierung und Gestaltung sozialer Beziehungen,
der Fähigkeiten der Konstituierung und Ge-
staltung persönlicher Erlebniswelten und hin-
sichtlich der Verständigung über Inhalte. Ein-
gebettet in diese Strukturlogik sind dann die
Dimensionen von Medienkompetenzen. Die
Vermittlung von Medienkompetenzen erweist
sich in diesem Kontext als übergreifende Auf-
gabe jeder Medienerziehung, wobei Spanhel
eindrucksvoll auf die kompensatorischen und
interkulturellen Herausforderungen für die
Medienerziehung hinweist und in diesem Zu-
sammenhang die Sprach-, Lese- und Schreib-
kompetenzen als zentral für spezifische Kon-
texte heraus arbeitet. Die gesetzlichen Rege-
lungen und Schutzmaßnahmen diskutiert
Spanhel im Dreieck mit Medienbildung und
-erziehung, die so gesehen eher zur Beratung
und Orientierung von Eltern in einem schwie-
rigen Umfeld geeignet sind.
Im abschließenden – pragmatisch angeleg-
ten – vierten Kapitel werden Konzepte zur Me-
dienerziehung in den pädagogischen Institu-
tionen vorgestellt und diskutiert, wobei die
praktischen Umsetzungen von den Grund-
prinzipien und dem Ziel eines handlungs-
orientierten Ansatzes geleitet sind. Der Fokus
der Betrachtung liegt hierbei auf schulischen
Konzepten, die nicht nur abstrakt und pro-
grammatisch über die Bildungs- und Erzie-
hungsaufgaben eingeführt werden. Vielmehr
stellt Spanhel darüber hinaus verschiedene,
schon länger erprobte Konzeptionen vor, wie
Medienerziehung in den Unterricht integriert
werden kann, angefangen bei Aufgabenberei-
chen schulischer Medienerziehung, wie sie von
Tulodziecki u.a. (1995)3 vorgeschlagen wer-
den, über fachdidaktische Konzeptionen und
Vorschläge für die Grundschulen bis hin zu
integrativen Ansätzen, wie sie Spanhel (1999)4
schon an anderer Stelle entwickelt hat.
Die Ausführungen zur Medienerziehung
im Kindergarten sowie die außerschulische
3 Tulodziecki, G. u.a. (1995): Handlungs-
orientierte Medienerziehung in Beispielen.
Bad Heilbrunn: Klinkhardt
4 Spanhel, D. (1999): Integrative Mediener-
ziehung in der Hauptschule. Ein Entwick-
lungsprojekt auf der Grundlage responsi-
ver Evaluation. München: Kopaed
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Kinder- und Jugendarbeit fallen im Vergleich
recht knapp aus, wenngleich sie gute und
informative Zusammenfassungen darstellen.
Letztlich münden die Überlegungen von
Spanhel darin, die unterschiedlichen Bereiche
schulischer und außerschulischer Medienar-
beit zusammen zu führen in ein Plädoyer für
eine Schulkultur der Offenheit, die aufgrund
veränderter schulischer Organisationsstruktu-
ren und eines längerfristigen Konzepts Mög-
lichkeiten und Räume schafft, damit sich die
Schule dem sie umgebenden Kontext öffnen
kann und Kooperationsprojekten eine nach-
haltige Perspektive eröffnen. Die Jugendme-
dienarbeit ist hierbei ein wichtiger Partner
genauso wie andere Vertreter eines lokalen Bil-
dungsnetzwerkes.
Wenngleich Dieter Spanhel vor allem im
Bereich von schulischen Fragen besonders
ausgewiesen ist, so stellen seine theoretische
Fundierung und die sozialisatorischen Be-
gründungen der Medienerziehung doch be-
eindruckend dar, wie ein solch durchstruktu-
riertes Konzept die Überlegungen weit über
dieses Handlungsfeld hinaus bereichern. Für
die Medienpädagogik ist es meines Wissens
bisher kaum gelungen, auf einer theoretisch so
fundierten und systematischen Weise die Me-
dienerziehung zu begründen und sie sowohl
in den gesellschaftlichen Diskurs als auch in
der institutionalisierten Praxis zu verorten. In-
sofern besticht die Arbeit durch ihre klare und
umfassende Struktur, die Medienerziehung
aus unterschiedlicher Perspektive begründet
und die gerade für eine theoretisch fundierte
Praxis zahlreiche Anregungen bietet. Dieter
Spanhel konzentriert sich dabei auf einen Be-
gründungszusammenhang von pädagogisch
Handelnden in institutionellen pädagogischen
Kontexten. Was hier etwas kurz kommt und
was insgesamt die ganze Reihe noch berei-
chern würde, wären die informellen Erzie-
hungsinstitutionen wie etwa die Familie.
Vermittelt über Weiterbildungskontexte und
sozialpädagogische Einrichtungen sollte auch
die Elternbildung bzw. die Elternberatung im
Hinblick auf Medienerziehung noch stärker in
den Fokus des Interesses von Konzeptionen
und Grundlegungen gerückt werden. Spanhel
macht hierzu schon einige Anmerkungen, die
jedoch noch stärker in die Systematik der Me-
dienerziehung einzubringen wären.
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